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Derzeit lebt ungefähr die Hälfte der Weltbevölkerung in Städten, in dreißig Jahren werden es 

fast 70 % sein (Statista 2018). Mit dem Wachstum der Städte nehmen auch die Probleme des 

urbanen Lebensraums immer weiter zu: Steigende Temperaturen, Trockenheit und Luftver-

schmutzung sind nur drei Aspekte. Durch die vermehrte Flächenversiegelung in städtischen 

Gebieten kommt es insbesondere in den Nachtstunden zu erhöhten Oberflächen- und Lufttem-

peraturen (Bruse 2003). Tagsüber ist das Stadtklima im Schnitt 3–5 °C (Amber 2017), nachts 

in Tropennächten sogar bis zu 15 °C höher als im Umland (Reif 2017). Dichte Bebauungsstruk-

turen heizen sich im Lauf des Tages stark auf und geben diese Hitze über Nacht ab. Vor allem 

Beton, Asphalt und Stahl tragen zu diesem Effekt bei, weil sie das Abstrahlen von Wärmestrah-

lung erschweren. Aufgrund der erhöhten Temperaturen und fehlender urbaner Grünflächen 

bleibt häufig die Tau- und Nebelbildung aus, was zu Trockenheit führt (Amber 2017). Dieses 

Phänomen wird durch fehlende Grünflächen verstärkt. Zusätzlich führt das Verkehrsaufkom-

men in Städten zu einer hohen Feinstaub- und Stickstoffdioxid-Belastung (Nebel 2018). Eine 

Ökologisierung des Lebensraums Stadt wird „gerade unter dem Blickwinkel der weltweiten 

Verstädterung“ (Koch 2001, 8) zunehmend notwendig. 

Eine Möglichkeit, den oben skizzierten negativen Entwicklungen entgegenzuwirken, bieten 

Stadtbegrünungskonzepte: Neben der Begrünung von Boden- und Dachflächen gewinnt die 

Fassadenbegrünung immer mehr an Bedeutung, da diese einen positiven Einfluss auf das 

Mikroklima im urbanen Raum hat und weitgehend ohne zusätzlichen Bodenverbrauch umsetz-

bar ist (Pfoser et al. 2013). Das ist wichtig, da gerade in Innenstädten kaum unversiegelte Flä-

chen zur Verfügung stehen (Reif 2017). Pflanzen für die Begrünung vertikaler Mauern müssen 

allerdings einige Anforderungen erfüllen: schnelles Wachstum, wenig Pflegebedarf, Stressto-

leranz und Zementverträglichkeit. All dies trifft, wie aktuelle Studien zeigen, auf bestimmte 

Moose zu (Chairunnisa & Susanto 2018). 

Denn Moose sind Standortspezialisten und auch – in Bezug auf Feuchtigkeit, Nährstoffe und 

Temperaturen – an extreme Bedingungen angepasst. Sie sind wechselfeucht, was bedeutet, dass 

ihr Wasserhaushalt an die Umgebung angepasst ist und sie nur in befeuchtetem Zustand stoff-

wechselaktiv sind. Dadurch sind sie in der Lage, in einer Art scheintotem Zustand längere Tro-

ckenheitsperioden zu überstehen. Darüber hinaus haben Moose keine Wurzeln, über die sie 

Wasser aufnehmen, sondern sie beziehen das notwendige Wasser vor allem über ihre Blättchen. 

Deswegen können Moose auch auf Untergrund wachsen, der kein Substrat besitzt wie 



beispielsweise Mauern. Als immergrüne Pflanzen können Moose je nach Art Temperaturen von 

-30 bis + 50 °C überleben. Damit eignen sie sich sogar für sehr exponierte Standorte wie Fas-

saden oder Dächer (Frahm 2001). Nährstoffe nehmen sie aus der Atmosphäre oder über Nie-

derschlag auf. Laboruntersuchungen der Universität Bonn haben gezeigt, dass Moose eine stark 

vergrößerte biologisch aktive Oberfläche haben, an die verschiedene Stoffe gebunden werden 

können: Feststoffe wie Schwermetalle oder Feinstaub, aber auch gasförmige Stoffe wie CO2, 

Ozon oder Stickstoff (Frahm 2014). Diese Eigenschaft von Moosen kann genutzt werden, um 

die schadstoff- und feinstaubbelastete Luft in Städten zu reinigen (Universität Bonn 2007). 

Inzwischen gibt es unterschiedlichste Begrünungskon-

zepte, die sich die genannten Eigenschaften von Moosen 

zunutze machen wollen. Dazu zählt unter anderem der so-

genannte City Tree eines deutschen Start-ups, das Luft-

verbesserung mit Sitzgelegenheiten kombiniert, wie in 

Abb. 1 dargestellt ist. Auch als ökologische Kunstwerke 

werden Moose verwendet, wie beispielsweise bei der Be-

grünung des Gebäudes der Münchner Rückversicherung 

durch den dänischen Künstler Ólafur Elíasson oder am 

Rathaus in Reykjavik durch das Architektenteam 

Hardardóttir und Christer (Pont et al. 2018). Große mediale Beachtung fand auch eine Pilotstu-

die in Stuttgart, bei der eine Mooswand mit rund 300 m2 bepflanzter Fläche an einer stark be-

fahrenen Straße errichtet wurde (Nebel 2018). 

Ob die Ergebnisse der Laboruntersuchungen auf das Freiland übertragbar sind und Moose tat-

sächlich im städtischen Mikroklima die Temperatur senken, die Luftfeuchtigkeit erhöhen und 

Schadstoffe aus der Luft filtern, bleibt weiterhin zu untersuchen. Bisher sind alle Projekte mit 

hohen Kosten und großem Aufwand verbunden, denn Fassaden sind in Hinblick auf eine etwa-

ige Begrünung Orte großer Beanspruchung (Pont et al. 2018). Um effiziente Begrünungskon-

zepte für Fassaden zu entwickeln, ist umfassendes biologisches, architektonisches und techno-

logisches Know-how notwendig, das es in zukünftigen interdisziplinären Studien und Projekten 

zu verbinden gilt. 

  

1: City Tree in Glasgow (Wikicommons, 

5. 11. 2021). 
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